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1957 hat Karl Steinbuch mit seinem Mitarbeiter 
Helmut Gröttrup (Lit. 32) den Begriff „Informa-
tik" erfunden. Er gebrauchte diesen Begriff nicht 
zur Bezeichnung eines wissenschaftlichen Fachge-
biets, sondern eher für seine Abteilung bei der Fir-
ma SEL in Stuttgart. 

Zu dieser Zeit standen sich in diesem Feld drei 
Parteien gegenüber: Die Mathematiker, die mit 
Rechenanlagen elektronisch rechneten, die Elek-
trotechniker, die Nachrichtenverarbeitung trieben 
und die Wirtschaftler und Lochkartenleute, die mit 
mechanisch-elektronischen Geräten zählten, buch-
ten und aufsummierten. Während sich in den U S A 
und England die Mathematiker mit dem Namen 
für das Gerät „Computer" durchsetzten und die 
Wissenschaft pragmatisch „Computer Science" ge-
nannt wurde, war in Deutschland die Diskussion 
bis in die 60er Jahre unentschieden: Die Abkür-
zung EDV hält sich noch immer gegenüber „Rech-
ner" und „Computer"; Steinbuch selbst nannte 
1962 sein Taschenbuch nicht „Taschenbuch der In-
formatik" sondern „Taschenbuch der Nachrichten-
verarbeitung". 1955 wurde eine Informatik-Tagung 
in Darmstadt noch „Elektronische Rechenanlagen 
und Informationsverarbeitung" genannt. Die In-
ternationale Gesellschaft hieß „International Feder-
ation for Information Processing". 1957 aber defi-
nierte Steinbuch „Informatik" als „Automatische 
Informationsverarbeitung" und war auf diese Art 
den Mathematikern entgegengegangen. Als Fir-
menbezeichnung schien der Begriff geschützt zu 
sein. Noch 1967 wurde der Fachbeirat der Bun-
desregierung „für Datenverarbeitung" genannt (Lit. 
19). Erst als die Franzosen die Bezeichnung „In-
formatique" verwendeten, war der Weg frei für die 
Übernahme. So wurde der Ausschuss des Fach-
beirats zur Etablierung des Hochschulstudiums 
bereits der „Einführung von Informatik-Studien-
gängen" gewidmet. Man überzeugte den damali-
gen Forschungsminister Stoltenberg und dieser 
machte in einer Rede den Begriff „Informatik" pub-
lik. Ende der 60er Jahre übernahmen F. L. Bauer 
und andere den Begriff nannten 1969 die Berufs-
genossenschaft „Gesellschaft für Informatik" und 
sorgten für die entsprechende Benennung des wis-
senschaftlichen Fachgebiets. 

Die strittigen Grundbegriffe dieses Prozesses: In-
formation/Informationen, Nachrichten und Daten 

scheinen heute nur Nuancen zu trennen. Damals 
ging es natürlich auch um Politik, um Forschungs-
richtungen, um den Geist der Wissenschaft, um 
die Ausrichtung. Mehr Mathematik, mehr Inge-
nieurwissenschaft oder mehr Betriebswirtschaft, so 
könnte man die Grundströmungen vereinfachen. 
Mit der Ausrichtung der Informatik nicht versöhnte 
Elektrotechniker nannten sich Informationstech-
niker, die Datenverarbeiter sammelten sich im La-
ger der Wirtschaftsinformatiker. 

Mit den Grundbegriffen der Informatik, Nachricht, 
Information, Datum, hat es seitdem umfangreiche 
Auseinandersetzungen gegeben. Lehrbücher mus-
sten geschrieben werden, Lexika und Nachschla-
gewerke wurden verfasst, Arbeitsgruppen tagten. 
Die Arbeiten C. Shannons zur Kommunikation, 
mit denen eine statistische Informationstheorie ein-
geführt worden war, spielten dabei nur eine gerin-
ge Rolle. 

Ε 1.1 L e x i k a 

Ε 1.1.1 Taschenbuch der Nachrichten-
verarbeitung, 1962 

Das Taschenbuch (Lit. 34) versammelt eine Reihe 
von Fachexperten zu den unterschiedlichsten The-
men. Information taucht als Synomym für Zei-
chenfolgen auf und im Abschnitt über Dokumen-
tation im Sinne von potentiellem Wissen. So refe-
riert Beauclair die geschichtliche Entwicklung (Lit. 
03). Dabei muss er Begriffe klären: „Datenverar-
beitende Maschinen müssen das erforderliche gro-
ße Zahlenmaterial zuerst eingespeichert erhalten... 
U m solche ... I Iandarbeit zu vermeiden, ist es be-
sonders wichtig, eingehende Informationen unmit-
telbar vom Originalbeleg ablesen zu können..." Er 
thematisiert den Unterschied elektronische Re-
chenautomaten - Datenverarbeitungsanlagen, in-
dem er den ersteren umfangreiche Rechnungen 
zuweist, den letztern aber Ein-Ausgabe und schnel-
le Umordnung. Als Beispiel für die DV gibt er die 
Verarbeitung von Messergebnissen, Auskunft und 
Platzreservierung, Konten-, Lagerbuchführung, 
Buchung von Zeiten, Mengen, ..., Ubersetzung 
und Dokumentation, Flugkontrolle. 
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C. Mohr im Abschnitt über Normen und Begriffe 
(Lit. 23) gibt keine Definition für Information: „In-
formation bleibt... ohne Begriffsbestimmung und 
wird im semantischen Sinn der Umgangssprache 
benutzt." Daten definiert er: „Durch Zeichen oder 
kontinuierliche Funktionen auf Grund bekannter 
oder unterstellter Abmachungen dargestellte Infor-
mationen." 

K. Philipp im Abschnitt über Tastenfelder (Lit. 26) 
schreibt: „Eingabedaten können sein: numerische 
Zeichen ..." Kapitelüberschriften sind z.B. Nach-
richtenwandler (Inhalt sind: Belegleser, Spracher-
kenner), Nachrichtenverarbeitende Systeme (erster 
Teil davon: Digitale Univcrsalrcchenautomaten). 

Im Abschnitt über Grundbegriffe digitaler Uber-
tragung von W Deger und H. J. R Rudolph (Lit. 
05) treten Nachricht, Daten, Informationen fast 
synonym auf. 

W Händler führt in seinem Abschnitt über Rechen-
automaten aus: „Informationen sind im Zusam-
menhang mit Rechenautomaten Kombinationen 
oder n-Tupel aus binären Elementen. Aus η binä-
ren Elementen lassen sich 2" verschiedene Aussa-
gen bilden. Da Aussagen in der allgemeinsten Form 
schwer übersehbar bzw. identifizierbar sind, wer-
den im allgemeinen kleinere Informationseinhei-
ten benutzt. Eine sehr gebräuchliche Einheit ist das 
Zeichen ..." (Lit. 11) 

W. Piloty definiert im Abschnitt über Datenverar-
beitung, diese sei „... maschinelle Bearbeitung gro-
ßer Mengen von Informationen (Daten) durch 
ständig wiederholte Anwendung einiger weniger 
einfacher Bearbeitungsvorschriften ..." und merkt 
an: „Der Zustand eines jeden Objekts wird im all-
gemeinen durch einen Satz von Einzeldaten ... nä-
her gekennzeichnet" (Lit. 27). 

Ganz anders verwendet H. G. Körner das Wort 
Information in seinem Beitrag über Maschinelle 
Dokumentation: „Informationsflüsse... geeignetes 
Ordnen der Informationen ... Personen kommu-
nizieren, wobei Information und dadurch Wissen 
von einem zum anderen fließt" (Lit. 17). Er the-
matisiert bereits Informationsmarkt, Optimierung 
des Informationsflusses, Informationsreduktion 
usw. 

Quintessenz: Wir finden zwei Informationsbegrif-
fe, wovon einer im Plural stehen kann und syn-
onym oder Oberbegriff für Daten ist. 

Ε 1.1.2 Lexikon der Datenverarbeitung, 
1969 

In diesem Lexikon wird zum ersten Mal Informa-
tion als Zusammenfassung von Darstellung und 
Bedeutung verwendet (neben dem Synonym zu 
Daten): „In der DV ist Information eine allgemei-
ne Bezeichnung für Daten. Of t werden die Begrif-
fe Informationen und Daten als gleichbedeutend 
angenommen. Hin und wieder versteht man je-
doch unter Information auch eine logisch in sich 
abgeschlossene Einheit und stellt sie als höhere 
Ordnung den Daten gegenüber, aus denen sie sich 
zusammensetzt. In beiden Fällen ist der nächste in 
der Praxis der DV angewendete Oberbegriff der 
Satz, der mehrere Informationen, die eine logische 
Einheit bilden, zusammenfaßt. Eine Information 
im Sinne der DV und auch der Informationstheo-
rie ist eine Einheit aus Informationsträger (Bedeu-
tungsträger) und einer zugeordneten Bedeutung 
(Information) ...". Und weiter: „Die Bezeichnung 
Daten wird allgemein verwendet für meist nume-
rische oder alphanumerische Angaben über die 
verschiedensten Dinge und Sachverhalte. In der DV 
versteht man unter Daten alles, was sich in einer 
für die DVanlage erkennbaren Weise codieren läßt." 

Ε 1.1.3 Lexikon der Informatik und DV 

Das von H. J. Schneider herausgegebene Lexikon 
liegt in 4 Auflagen vor. Von der 2. zur 3. Auflage ist 
eine bemerkenswerte Veränderung bei den Grund-
begriffen zu konstatieren. 

Ε 1.1.3.1 1. Auflage 1983 

H. J. Schneider schreibt: „Informatik ist die Wis-
senschaft von der systematischen Verarbeitung von 
Informationen ..." (Lit. 29). „Informationsverarbei-
tung wird gemeinhin aufgefaßt als Durchführung 
einer Abbildung zwischen Datenmengen, beschrie-
ben durch einen Algorithmus. Für den Informati-
ker ist das nur die niedrigste Stufe; für ihn gehört 
zur Informationsverarbeitung auch die Verarbei-
tung solcher Abbildungen zwischen Datenmengen 
und ihre formale Beschreibung und effektive 
Durchführung sowie deren Transformationsmög-
lichkeiten." Und es wird eine Referenz auf Brauer 
„Studien- und Forschungsführer der Informatik" 
gegeben. 

Beim Informationsbegriff stehen zwei Auffassun-
gen unvermittelt nebeneinander: „Information ist 
Kenntnis über bestimmte Sachverhalte und Vor-
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gänge in einem Teil der wahrgenommenen Reali-
tät" (Falkenberg). „Information ist, informations-
wissenschaftlich betrachtet, ein ideelles Handlungs-
modell (Steinmüller)." 

Ganz ohne Bezug auf Informat ion k o m m t die 
Definition der medizinischen Informatik aus: „Leh-
re von den Eigenschaften, der Darstellung, der 
Konstruktion und der Realisierung von Algorith-
men für die Bereiche der medizinischen Wissen-
schaften und der medizinischen Praxis (Seegmül-
ler)." 

Ε 1.1.3.2 3. Auflage 1991 

N u n tritt bei der Informatik-Definition Krücke-
berg neben Schneider: „Informatik ist die Wissen-
schaft, Technik und Anwendung der maschinellen 
Verarbeitung und Übermit t lung von Informatio-
nen (Lit. 30)." In fo rma t ion wird def in ier t als 
„Kenntnis über bestimmte Sachverhalte und Vor-
gänge in einem Teil der wahrgenommenen Reali-
tät. Informationen sind mitgeteilte und aufgenom-
mene Wissensbestandteile. Sie werden aus (sprach-
lich artikulierbarem) Wissen abgeleitet und mit 
Hilfe von (sprachlichen) Ausdrucksmitteln mitge-
teilt. Damit repräsentieren sie einerseits ein (sub-
jektives) Wissen (des Mitteilenden) und können an-
dererseits ein (subjektives) Wissen (des Adressa-
ten) aktualisieren oder erweitern (Falkenberg, Sche-
schonk, Barkow, Hesse, Kittlaus, Luft, v. Stülpna-

gel)·" 

Ε 1.1.3.3 4. Auflage 1997 

Obwohl die Informatikdefinition textuell kaum 
geändert ist, treten nun Schneider und Brauer als 
Autoren auf (Lit. 31). Die Information wird ganz 
anders, aber wiederum in zwei Varianten definiert: 

Information 1: „Inhalt des Mitgeteilten, abstrahiert 
über: a) die Person des Mitteilenden (Sprecherin-
varianz), b) die sprachliche Form der Mitteilung 
(Darstellungsinvarianz)...". U n d weiter: „Kommu-
nikationshandlungen werden jedoch erst vor dem 
konkreten Hintergrund der Probleme, des Wissens 
und eines dadurch erforderlichen Handlungsbe-
darfs ihrer Empfänger zu einer Information." 

Information 2 ist „... in objektbezogener Auffas-
sung zur Übermit t lung und Aneignung in (pas-
sende oder angemessene) Form gebrachtes Wissen 
... in vorgangsbezogener Auffassung Ablauf oder 

Ergebnis der Übermit t lung und Aneignung von 
derartigem Wissen", sofern dieses Wissen folgen-
den Bedingungen genügt: 

1. Solches Wissen soll beim Adressaten der Wis-
sensvermehrung dienen, 

2. es bezieht sich auf ausgewählte Aspekte eines 
Gegenstandes, die zu einem bestimmten Zeit-
punkt subjektiv für bedeutsam genug gehalten 
werden, um Wissen über sie mitzuteilen oder 
entgegenzunehmen, 

3. es ist in Sprache gefasst, 

4. es ist an einen physischen Träger gebunden. 

Ε 1.1.4 Wirtschaftsinformatik-Lexikon, 
1986 

Das Lexikon definiert Informatik als „... die Wis-
senschaft vom C o m p u t e r und seinem Anwen-
dungsraum, die insoweit als eine selbständige Dis-
ziplin anzusehen ist, als sie sich primär mit der In-
formations· und Kommunikationstechnik befaßt 
(Theoretische Informatik), während die anwen-
dungsbezogenen Fragen, die sich mit den Phäno-
menen anderer Fachdisziplinen beschäftigen, nicht 
als Angewandte Informatik sondern vielmehr als 
die Anwendungsinformatiken zu verstehen sind 
(Lit. 12)". 

Zu Information finden wir: „Generell wird unter 
Information eine Auskunft, Aufklärung oder Be-
lehrung verstanden ... Information im Sinne der 
Betriebswirtschaftslehre ist zweckorientiertes Wis-
sen (Wittmann). Im Sinne der Wirtschaftsinforma-
tik soll unter Information ,handlungsbestimmte 
Kenntnis über historische, gegenwärtige oder zu-
künftige Zustände der Vorgänge in der Realität' 
verstanden werden... Information und Kommuni-
kation stellen zwei Aspekte ein und desselben O b -
jekts dar: O h n e Information keine Kommunikati-
on vice versa." 

Also blättern wir zur Kommunikation: „Generell 
wird unter Kommunikation die Beziehung zwi-
schen Menschen, Lebewesen, maschinellen Syste-
men oder Geräten verstanden, die durch Austausch 
von Nachrichten erfolgt, die Information übermit-
teln. Im Sinne der Betriebswirtschaftslehre ist 
Kommunikation der Austausch von Information 
mit dem Zweck, das Handeln in Bezug auf die 
gegebenen Ziele optimal zu gestalten." 
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Ε 1.1.5 D u d e n Informatik, 1989 

Im Text zu Information lesen wir: „Energie, Mate-
rie und Information stellen die drei wichtigsten 
Grundbegriffe der Natur- und Ingenieurwissen-
schaften dar. Für die Informatik als der Wissen-
schaft von der systematischen Verarbeitung von 
Informationen sollte der Begriff,Information' von 
zentraler Bedeutung sein; doch ist er bisher kaum 
präzisiert worden ... (Lit. 08)." Und weiter: „Wird 
eine Zeichenkette übermittelt, spricht man von ei-
ner Nachricht ... Zunächst besitzt eine Nachricht 
keine Bedeutung; erst durch ihre Verarbeitung er-
hält die Nachricht einen Sinn. Umgangssprachlich 
bezeichnet man eine Nachricht, die einen Sach-
verhalt ausdrückt, die einem Zweck dient oder eine 
Aktion auslöst, als Information. Eine Information 
stellt Wissensgewinn dar oder ermöglicht gewisse 
Handlungen. Informationen stellen Bezüge her, 
und sie erklären Sachverhalte. Eine Nachricht wird 
zur Information entweder durch Interpretation 
durch den Menschen oder durch die Art und Wei-
se, in der sie von Algorithmen verarbeitet oder in 
Dateien gespeichert wird." Für die Verarbeitung 
macht es natürlich einen großen Unterschied, ob 
ein Bitmuster als Zeichenfolge oder als Zahl zu 
verstehen und zu verarbeiten ist. Doch ist diese 
Klassifizierung nur ein geringer Aspekt der Bedeu-
tung. 

„Ein allgemeiner InformationsbegrifFder Informa-
tik muß dagegen auf Fragen folgender Art anwend-
bar sein: Wieviel Information muß ein Automat 
besitzen, damit er Bezeichner und Zahlen vonein-
ander unterscheiden kann? Oder: Wieviel Informa-
tionen benötigt man, um den euklidischen Algo-
rithmus beschreiben zu können. Oder: Durch 
welche Operation wird eine vorgegebene Informa-
tion vernichtet? 

Information umfaßt eine Nachricht zusammen mit 
ihrer Bedeutung für den Empfänger. Diese Bedeu-
tung kann darin bestehen, daß ein Mensch der 
Nachricht einen Sinn gibt, oder die Bedeutung 
kann indirekt aus der Art der weiteren Verarbei-
tung der Nachricht geschlossen werden. Als Maß 
für die Information kann man die kürzeste Be-
schreibung wählen, die eine Nachricht benötigt, 
welche dieselbe Bedeutung für den Empfänger 
besitzt wie die ursprünglich vorgegebene Informa-
tion." 

Wir finden also Information als sinnvolle Nach-
richt, als interpretierte Nachricht und als Zusam-
menfassung von Nachricht und Bedeutung. Infor-

matik wird definiert als „Wissenschaft von der sy-
stematischen Verarbeitung von Informationen, be-
sonders der automatischen Verarbeitung mit Hilfe 
von Digitalrechnern". 

Ε 1.1.6 Informatik-Lexikon der G l 

Das im Weltnetz verfügbare Lexikon enthält keine 
Definition von Information. 

Ε 1.2 Lehrbücher 

Ε 1.2.1 Lehrbücher ohne B e z u g 
z u Informat ion 

Das 1965 verfasste Lehrbuch von F. L. Bauer, J . 
Heinhold, K. Samelson und R. Sauer über Mo-
derne Rechenanlagen (Lit. 01) kennt nur Zahlen. 
A u f S . 232 steht z.B.: „Ein digitaler Rechner muß 
Zahlen, mit denen er umgeht,...." Das Wort Infor-
mation kommt nicht vor. Ahnlich liegen die Ver-
hältnisse in den Büchern von G. Hotz „Informa-
tik: Rechenanlagen" (Lit. 14) und „Einführung in 
die Informatik" (Lit. 15). 

Ε 1.2.2 F. L. Bauer und G. Goos : 
Informat ik 

Das erste deutsche Lehrbuch zur Informatik (Lit. 
02) widmet sich ungewöhnlich lange (55 Seiten) 
den Grundbegriffen Information und Nachricht. 
Ganz Wittgenstein folgend wird nach der Äuße-
rung, Nachricht und Information seien nicht wei-
ter definierbare Grundbegriffe, daran gegangen, die 
Erläuterung der Verwendung an Beispielen vorzu-
nehmen. Dort wird ausgeführt: „(abstrakte) Infor-
mation wird durch (konkrete) Nachricht mitge-
teilt ... bei gegebener Information kann es verschie-
dene Nachrichten geben, welche diese Informati-
on wiedergeben ... eine Nachricht kann ganz ver-
schiedene Informationen wiedergeben...". Informa-
tion also als Abstraktum inhaltsgleicher oder be-
deutungsgleicher Nachrichten. Die Ermittlung des 
Inhaltes wird aber nicht offen gelassen: „... es muß 
eine Interpretationsvorschrift geben" (die zwischen 
Absender und Empfänger vereinbart ist). Auch die 
Form ist typischerweise vereinbart: „Für Nachrich-
ten, die zwischen Menschen ausgetauscht werden, 
gibt es meist Abmachungen bezüglich ihrer Form." 

Die Autoren beziehen den Informationsbegriff 
nicht nur auf menschliche Kommunikation. Nach 
Besprechung der Sinnesorgane fassen sie zusam-
men: „Der Ausblick in die Sinnesphysiologie und 
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-psychologic lehrt uns verschiedenes: Zunächst, 
daß Informationsverarbeitung (und nicht nur In-
formationsübertragung) ein unabdingbarer Be-
standteil unserer Sinneswahrnehmung ist." 

Dann kommt man mehr zur Sache: „Sprachliche 
Nachrichten in schriftlicher Form baut man nor-
malerweise du rch Nebene inanderse tzen von 
Schriftzeichen ... auf." Und es wird Codierung und 
die Shannonsche Informationstheorie behandelt. 
Die Autoren problematisieren nicht explizit den 
Begriff „Informationsverarbeitung," der nach dem 
Vorstehenden eigentlich unsinnig ist. Sie suchen 
aber einen Ersatz und präsentieren ihn mit dem 
Begriff der informationstreuen Verarbeitung: „Eine 
Verarbeitungsvorschrift heißt informationstreu, 
wenn die Zuordnung (zwischen der Interpretati-
on der Eingabenachricht und der Interpretation der 
Ausgabenachricht) eine Funktion ist. Ist diese Zu-
ordnung umkehrbar, so geht keine Information 
verloren." 

Kurios ist der Schluss des Kapitels, wo die Autoren 
von der Nachricht direkt zu den Programmobjek-
ten übergehen: „Nachricht zusammen mit der ihr 
zugeordneten Information soll ... Objekt genannt 
werden. ... Objekt ist also ein Paar (N, J), dabei 
wird die Information J Wert des Objekts, die Nach-
richt Ν Bezeichnung des Objekts genannt." N u n 
ist also Information identisch mit dem Wert! 

Ε 1.2.3 F. Kröger: Einführung in die 
Informatik, 1987 

Dass die Auffassung, Information sei als Abstrak-
tor zu definieren, in der Informatik weit geteilt 
wird, kann auch durch Lektüre im Lehrbuch von 
F. Kröger belegt werden: „Typische Daten (Objek-
te) sind etwa Zahlen ... Bei einem Objekt sind also 
zwei Dinge zu unterscheiden: zum einen die Dar-
stellung (Bezeichnung) des Objekts und zum an-
deren seine,eigentliche' Bedeutung. Letztere ist ein 
recht abstrakter Begriff, während die Bezeichnung 
des Objekts konkret handhabbar erscheint. Es ist 
daher konsequent, Verarbeitung von Daten genauer 
als Verarbeitung von Datendarstellungen zu ver-
stehen. Alle grundsätzlich geeigneten Datendarstel-
lungen lassen sich auf ein Grundprinzip zurück-
führen: die Bezeichnung von Daten durch ,Zei-
chenreihen' (In einem engeren Sinn versteht man 
unter Daten von vornherein nur derartige Objekt-
darstellungen. Die Bedeutung eines Objektes be-
zeichnet man dann auch als Information'.)." 

Ε 1.2.4 Informatik für Ingenieure 

Mit einer treffenden Feststellung beginnen die 
Ausführungen zum Informationsbegriff im Lehr-
buch von W. Merzenich und H. C. Zeidler: „In-
teressanterweise ist der Informationsbegriff i.a. 
nicht Gegenstand des Informatikstudiums. Dafür 
gibt es in der Nachrichtentechnik das gut ausgear-
beitete Teilgebiet der Informationstheorie... Wenn 
wir aber von Information sprechen, dann meinen 
wir nicht nur den syntaktischen Aspekt. Ein Ein-
gabewort ... kann für den Anwender eines Pro-
gramms eine ganz bestimmte Bedeutung haben... 
Die(se) Beziehung zwischen der Bedeutung der 
Frage zur Bedeutung der Antwort stellt eine Verar-
beitung von Information dar. Allerdings kann die 
Bedeutung der Frage und der Antwort vom An-
wender abhängen, so daß der Informationsgehalt 
ein subjektiver Begriff ist. Man findet auch eine 
Unterteilung der Begriffe Nachricht und Informa-
tion... zur Darstellung einer (subjektiven) Infor-
mation (wird) stets eine (objektive) Nachricht ver-
wendet (Lit. 22)." 

Ε 1.2.5 J. Blieberger etc.: 
Informatik, 1990 

Die Autoren vergleichen zunächst die Behandlung 
der Grundbegriffe in Physik und Informatik und 
behaupten gleiches Vorgehen, weil beide Wissen-
schaften Grundbegriffe nicht definieren würden. 
Doch lassen sie völlig außer Acht, dass kein Infor-
matik-Lehrbuch nach der Einleitung noch einmal 
das Wort Information verwendet, während dies für 
Physikbücher undenkbar ist (in Bezug auf den Be-
griff Masse). Der große Unterschied ist natürlich, 
dass die Physik Messverfahren für die Masse an-
gibt und Bezüge zu den anderen Grundbegriffen 
in Definitionen und Gesetzen herstellt. 

Später lesen wir: „Information ist die Bedeutung, 
die durch eine Nachricht übermittelt wird. Klarer-
weise ist Information in diesem Sinn subjektiv." 
Und: „Zur Übertragung von Information bedie-
nen wir uns einer Sprache (Lit. 04)." Nach Einge-
hen auf den Shannonschen Informationsbegriff 
wird ein anderer Begriff für die Informatik festge-
stellt, ohne dass dieser präzise umschrieben wird. 
Neben ihm hätte der Shannonsche Begriff als In-
formationsbegriff der Nachrichtentechnik für Da-
tenfernübertragung usw. seine Bedeutung. 
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Ε 1.2.6 Rembold und Levi: Einführung 
in die Informatik, 1999 

Die be iden Au to ren (Lit. 28) gehen auf e rprobte 
Weise vor: „Die drei Schlüsselbegriffe der In for -
mat ik sind In fo rmat ion , Nach r i ch t en u n d Daten , 
die n icht wei ter def inier t w e r d e n ... I n fo rma t ion 
setzt sich vorwiegend aus zwei schematis ier ten Tei-
len z u s a m m e n : d e m syntaktischen ... u n d d e m se-
man t i schen Teil (Dars te l lung u n d Bedeutung) . " 

Ε 1.3 D i s k u s s i o n in Eth ik u n d 
S o z i a l w i s s e n s c h a f t e n 

In einer interdiszipl inären Diskuss ions runde (im 
H e f t 9 des Jahrgangs 1998 der Eth ik u n d Sozial-
wissenschaf ten) übe r In fo rma t ion haben sich In -
format iker zu d e m Informat ions-Begr i f f geäußert . 
Wir f inden ein Spek t rum von Ansichten , das fü r 
die ganze In fo rmat ik recht typisch ist. 

Ein Urd i sku tan t , Ε Janich (Lit. 16), stellt e ine D e -
f in i t ion von I n f o r m a t i o n vor, die diesen Begrif f 
menschl icher Kommunika t ion vorbehält . I n fo rma-
t ion ist ein Abstraktor, der menschl iche Auf fo rde -
rungen (die auch als An twor t auf eine Auskunf t s -
anfrage gegeben w e r d e n ) beschreibt mi t der Äqui -
valenzrclat ion Sprecherunabhängigkei t u n d E m p -
fängerunabhängigkei t u n d Dars t e l lungsunabhän-
gigkeit u n d die Bed ingung anknüpf t , die Auf fo r -
d e r u n g sei w a h r (gültig). O b auch andere m e n s c h -
liche Nachr i ch ten (z.B. Aussagen, Prognosen , Be-
fehle, Bit ten, Fragen, Klagen, usw.) I n fo rma t ion 
s ind/enthal ten, ist unklar, obwohl im dri t ten T h e o -
rieschritt von der Darstel lungsinvarianz u n d dami t 
der Informat ionsgle ichhei t der ... K o m m u n i k a t i -
o n s h a n d l u n g e n geschr i eben w i r d . Wie m a n die 
Gült igkei t dieser versch iedenen Mi t t e i lungen de-
f in ieren kann, ließe sich aus d e m Beispiel der A u f -
f o r d e r u n g e n t n e h m e n . In m a n c h e n Fällen r ä u m t 
Jan ich (2. Theor ieschr i t t ) ansche inend ein, dass 
Maschinen M e n s c h e n Informat ion senden können . 
Auch müsse m a n prinzipiell zwischen sprachver-
s t e h e n d e m u n d n ich t - sp rachvers tehendem Gerä t 
un te rsche iden . 

Jan ich konstatiert die Invarianzen z u m Teil als Son-
derfall der Auf forderungspraxen : Auf fo rde rungen 
seien sinnvoll standardisiert w o r d e n . D ie Beispiele 
deu t en d u r c h w e g an, dass er dami t die Ausze ich-
n u n g einer Dars te l lung mein t . Im Z u s a m m e n h a n g 
m i t Spie l regeln bez ieh t er das aber explizi t auf 
Adressateninvarianz: J e d e r soll nach den Ins t ruk-

t ionen das Spiel e r le rnen können . Das kann m a n 
aber e igent l ich n u r so lesen, dass der d ü m m s t e 
Adressat gemein t ist: Auch er soll das Spiel lernen 
k ö n n e n . Jedenfal ls will er auf A u f f o r d e r u n g e n h in -
aus, wo festgelegten sprachlichen Formulierungen auch 

festgelegte Bedeutungen entsprechen - gleichgültig, wer 
auf forder t u n d gleichgültig, w e r aufgeforder t wird . 
D a m i t ist Sprecher- u n d Hörer invar ianz angespro-
chen , Darste l lungsinvarianz nicht , sondern gera-
d e z u das Gegen te i l : Dars te l lungse inz igke i t . I m 
Z u s a m m e n h a n g mi t seiner Def in i t ion aber zeigt 
Janich , dass es i h m nicht u m Hörer invar ianz , son -
dern u m Adressateninvarianz geht: D e r Sprecher 
soll j e d e n H ö r e r gleich behande ln . Dass diese m i t 
der A u s k u n f t etwas vollständig Verschiedenes an-
fangen wol len (der eine abfahren, der andere j e -
m a n d abholen, der drit te den Z u g in die Luf t spren-
gen) , spielt keine Rolle. J ede r Sprecher soll glei-
chermaßen verständlich u n d gültig sein; es soll nicht 
darauf a n k o m m e n , mi t we lchen Wor ten , in wel -
cher Tonlage usw. gesprochen wird . Streng g e n o m -
m e n ist das wieder die schlechte Abstrakt ion: Wir 
sehen von Wor ten , Tonlagen usw. ab. Das ist na -
türlich problematisch, weil es nicht s t immt. So ganz 
sehen wir von den Worten ja nicht ab. O b der Bahn-
steig 1 ode r de r Bahns te ig 2 e r w ä h n t w i rd , das 
mach t schon e inen Unte r sch ied . Es liegt eben kei-
ne al lgemeine Darstel lungsinvarianz vor. Es wi rd 
auch n icht thematisier t , dass die Reisenden un te r -
schiedliches Wissen mi tbr ingen: Einer könn te wis-
sen, w o der Bahnste ig liegt, der andere nicht . D ie 
Dialoge k ö n n e n aber auch n u r g le ichmäßig g lü-
cken, w e n n sie gleiche H a n d l u n g e n d u r c h f ü h r e n 
k ö n n e n u n d gleiche Ziele haben . 

Auf die A u s f ü h r u n g e n Janichs sind neben anderen 
Wissenschaf t lern die fo lgenden acht In format iker 
eingegangen. 

Ε 1.3.1 Deussen zu Information 

Deussen (Lit. 06) widerspr ich t viel, s t i m m t aber 
faktisch der Def in i t ion zu , dass In fo rma t ion ein 
Abst raktor f ü r N a c h r i c h t e n ist. Er e r w ä h n t aber 
n icht die Sender- u n d Empfängerunabhängigke i t , 
sonde rn n u r die Dars te l lungsunabhängigkei t , die 
er mi t Interpreta t ionsgleichhei t konkretisiert . Sei-
ne wei te ren A u s f ü h r u n g e n könn te m a n dahinge-
h e n d deu ten , dass er darlegen will, n icht n u r Aus-
sagen übe r Sachverhal te , die bes tehen , seien als 
I n f o r m a t i o n a n z u s e h e n / e n t h a l t e n I n f o r m a t i o n , 
s o n d e r n auch solche, die mögl iche O b j e k t e be -
schre iben (sein Beispiel: die Kons t ruk t ion eines 
Rechners , eines Autos oder Flugzeugs). 
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Ε 1.3.2 Gitt zu Information 

Gitt (Lit. 09) ist eher Elektrotechniker - Informa-
tionstechniker. Er stimmt Janich weitgehend zu, 
nimmt aber eine völlig andere Position ein. Er 
möchte Information gewissen Hervorbringungen 
aller Lebewesen zubilligen. Er präsentiert sogar ein 
Bild, in dem Kristalle und Sterne auftreten. Gleich-
zeitig meint er, Information könne immer nur 
durch einen geistigen Urheber erzeugt werden. 
Interessant ist eine Hierarchie von Abstraktions-
ebenen, die er einbringt: Statistik, Syntax, Seman-
tik, Pragmatik und Apobetik. Die semantische Ebe-
ne entspricht dabei der Information von Deussen. 
In Parallele dazu wäre der pragmatische Informa-
tionsbegriff an der Handlung anzusetzen: Alle 
Nachrichten, die zu gleichen Handlungen führen 
(und sender-empfänger-darstellungsinvariant be-
trachtet werden) enthalten/sind gleiche Informati-
on. Der apobetische Informationsbegriff: Alle 
Nachrichten, die gleiche Ziele zu erreichen helfen 
enthalten/sind gleiche Information; wenn Sender 
und Empfänger Menschen wären und die Nach-
richten Aufforderungen enthalten, entspricht das 
dem Informationsbegriff von Janich. Der „syntak-
tische" Informationsbegriff würde demnach die 
Darstellungsinvarianz aufgeben, aber (vielleicht) die 
Sender- und Empfängerinvarianz erhalten. Die 
unterste (statistische) Ebene stellt (vielleicht) den 
Shannonschen Informationsbegriff dar. 

Ε 1.3.3 Haefner zu Information 

Haefner (Lit. 10) geht ganz von der Janichschen 
Definition ab. Für ihn ist Information eine Nach-
richt, die eine Veränderung eines informationsver-
arbeitenden Systems ergibt. Er sieht auf allen Ebe-
nen der Natur und Technik Informationsverarbei-
tungssysteme (Elementarteilchen - Energiezustän-
de als Nachricht, Zelle - D N A als Nachricht, Ge-
hirn — elektrisch/chemische Nervennachrichten, 
Menschen - Sprachnachrichten, informationstech-
nische Systeme - elektrische Signale). Weitere Aus-
führungen scheinen anzudeuten, dass er der Ab-
straktor-Idee zugänglich wäre, die Mitteilungen 
aber nicht auf (menschliche) Aussagen begrenzen 
will. Er präsentiert eine Folge von Randbedingun-
gen, unter der die zweite („eine Theorie der Infor-
mation müsse deren Interpretation auf der struk-
turellen und letztlich der physikalischen Ebene be-
rücksichtigen") verwirrend ist - ebenso die achte 
(„eine Theorie der Information müsse die Gleich-
zeitigkeit des Empfangens, der Verarbeitung, des 

Speicherns und des Ausscndcns von Information 
in informationsverarbeitenden Systemen umfas-
sen"). 

Ε 1.3.4 Hesse zu Information 

Hesse (Lit. 13) stimmt wiederum Janich weitge-
hend zu. Er präsentiert einen Semiotischen Tetra-
eder zur Illustration der Abstraktionen. Bei dem 
Bezug auf Aussagen könnte man eine Variante zu 
Janich erkennen: Hesse scheint Gebrauchsanleitun-
gen als Mitteilungen zuzulassen, und die enthal-
ten Handlungsvorschriften (die gelingen können) 
und Objektbeschreibungen (die wahr sein können). 

Ε 1.3.5 Krause zu Information 

Krause (Lit. 18) ist mehr Informationswissenschaft-
ler als Informatiker. Er meint, Janich bringe nur 
eine neue Variante des Konsenses der deutschen 
Informationswissenschaft (wonach Information die 
Teilmenge von Wissen ist, die von einer bestimm-
ten Person ... in einer konkreten Situation zur Lö-
sung von Problemen benötigt wird). Genau ge-
nommen kommt in dieser Ansicht der Sender kei-
nesfalls vor, der Empfänger vermutlich und die 
Nachricht gar nicht, sondern nur der Effekt beim 
möglichen Empfänger. 

Ε 1.3.6 Luft zu Information 

Luft (Lit. 20) schreibt gemeinsam mit Kötter, ei-
nem Philosophen. Sie fordern eine Verschärfung 
der Janichschen Definition (im Sinne der Infor-
mationswissenschaftler): Von Information könne 
bei einer Mitteilung nur gesprochen werden, wenn 
eine Wissensmodifikation stattfindet. (Allerdings 
unterschätzen die Autoren den Aspekt bei mensch-
licher Kommunikation. Selbst langweiligste Mit-
teilungen enthalten doch die Bestätigung: ,Es ist 
noch so, wie du denkst.') Merkwürdigerweise stel-
len sich die Autoren die Speicherung von Wissens-
beständen vor. Wenn so ein Wissensbestand von 
einem Menschen abgerufen wird (dabei vielleicht 
Deduktionsprozesse ablaufen) und eine Modifika-
tion seines Wissens hervorruft, müsste man doch 
von Information sprechen? 

Ε 1.3.7 Marko zu Information 

Marko (Lit. 21) ist Elektrotechniker - Nachrich-
tentechniker. Er hinterfragt die Empfängerunab-
hängigkeit im selben Sinne wie die Informations-
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Wissenschaftler. Er kann sich einen rein statistischen 
Informationsbegriff vorstellen. Zudem ist er mit 
der Einschränkung auf menschliche Kommunika-
tion nicht einverstanden. 

Ε 1.3.8 Nake z u Information 

Nake (Lit. 25) geht nur nebenbei aufjanich ein. Er 
präsentiert einen eigenen Informationsbegriff. Da-
nach ist Information ein Zeichenprozess, der von 
einer Zeichensituation das in einer Gemeinschaft 
von Kommunizierenden Unumstr i t tene erfasst. 
Hier wundert zunächst der Prozess, der aber an-
scheinend auch eine Relation sein kann. Dann 
wundert das ,Unumstrittene', was eigentlich nur 
sinnvoll auf das allen Bekannte bezogen werden 
kann. 

sc komplexe Situation immer so zu schildern, ist 
etwas unbequem. So spricht man verkürzt von der 
Nachrichten sendenden Maschine, meint damit 
aber ihre Dienstleistung für einen Menschen (der 
sie zum Nachrichtenscnden benutzt). Insofern 
,sendet' eine Ampel Nachrichten an die Verkehrs-
teilnehmer in dem Sinne, dass sie von der Verkehrs-
polizei dazu aufgestellt wurde. Eine defekte Straße 
demgegenüber sendet normalerweise nichts, es sei 
denn, sie sei von Menschen zerstört worden, um 
Protest oder Ahnliches zu signalisieren. 

Die Nachrichten, die eine Maschine auf diese Weise 
versendet, können bedeutungsvoll sein, können zu 
Information abstrahiert werden. Wenn eine Ma-
schine sinnreich genug gebaut ist, kann sie auf 
Nachrichten mit unterschiedlichem Inhalt ange-
messen reagieren, auch auf Aufforderungen. 

Ε 1.4 Mensch und Maschine 

Alle Maschinen werden von Menschen erdacht und 
gebaut. Auch wenn es maschinenbauende Maschi-
nen geben sollte, agieren diese für den Menschen. 
Wenn eine Maschine eine Nachricht sendet, dann 
vollzieht sie einen Akt, den ein Mensch vorgese-
hen hat. Wenn ein Mensch eine Nachricht nicht 
selbst sendet, sondern sich mechanischer oder 
maschineller Hilfsmittel bedient (ein hölzerner 
Wegweiser, eine Ampel, ein Messwerte aussenden-
des Gerät oder ein Ereigniszähler, die Sprachaus-
gabe eines Computers usw.), hat man doch immer 
davon auszugehen, dass menschliche Absicht und 
Ziele hinter diesem Vorgang stehen. Deshalb sind 
diese Nachrichten wie menschliche Nachrichten 
anzusehen. Maschinen verstehen nie Nachrichten, 
denn sie haben kein Wissen und teilen dies nicht 
mit dem Sender, sie haben keinen Lebenszusam-
menhang mit ihrer Umwelt (und insbesondere i.a. 
nicht mit dem Sender) und keine kreatürlichen 
Ziele. Maschinen können aber so eingerichtet wer-
den, dass sie auf Nachrichten mit Antworten rea-
gieren, wie, rein äußerlich betrachtet, ein Mensch 
reagieren würde. 

Da der planende und einrichtende Mensch beim 
Entwurf des Nachrichtenerzeugungsprozesses viel-
leicht nicht alle seine Festlegungen völlig über-
schaut und so das komplexe Wechselspiel der Kom-
ponenten in diesem Prozess nicht voraussagen 
kann, so ist es doch seine Vorrichtung, die zur 
Nachricht führt, es ist eigentlich er, der die Ma-
schine zur Nachrichtenerzeugung veranlasst. Die-

E 1.5 Die Äquivalenzrelationen 

Abstraktion nach den Vorschlägen der Konstrukti-
visten findet nicht durch Weglassen statt, sondern 
durch Betonen des Gleichen, des Äquivalenten. Bei 
der Information ist der Bezug auf die Inhaltsgleich-
heit (die besser ist als die Darstellungsinvarianz) 
typisch. Janich hatte daneben noch die Sender- und 
die Empfängerinvarianz gefordert. 

Die Senderunabhängigkeit lässt sich dadurch be-
gründen, dass jeder Sprecher etwas Verschiedenes 
sagen will, doch nur das zählt, was formuliert wur-
de. Senderunabhängigkeit lässt sich also realisie-
ren, indem man den Sender nicht berücksichtigt. 
Das geht, weil er bei Vorliegen der Nachricht sei-
nen Teil bereits getan hat. (Jeder Sender wird gleich-
behandelt, auch wenn es eine Maschine ist.) 

Die Empfängerunabhängigkeit ist ein großes Pro-
blem, denn seine Rezeptionsleistung spielt eine 
Rolle. Janich kam zu ihr, indem die Anfrage einge-
baut ist. Anfragen erfolgen nur, wenn man etwas 
nicht weiß. Also sind alle Empfänger unwissend in 
Bezug auf die erhoffte Auskunft. Die Informatiker 
sprechen davon, dass der Empfänger eine Interpre-
tationsvorschrift haben muss. Im Unterschied zu 
den Informationswissenschaftlern heben sie nicht 
auf das Vorwissen des Empfängers ab. (Jeder Emp-
fänger mit Interpretationsvorschrift kann verste-
hen.) 

Der komplizierteste Anteil an der Äquivalenzrela-
tion ist die Inhaltsgleichheit. Darstellungsinvarianz 
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ist unsinnig, weil sie nur in delikatem Maße anzu-
wenden ist. Wann haben zwei Nachrichten bei ge-
gebener Interpretationsvorschrift den gleichen In-
halt? Wenn man eine Variante der Interpretations-
vorschrift hätte, die jede Nachricht in eine Nor -
malform standardisiert, kann könnte man den glei-
chen Inhalt prüfen. Das ist für eine formale Spra-
che vorstellbar, für die menschlichen kommuni -
kativen Praxen aber nicht. 

Ε 1.6 Zusammenfassung 

1. Zwei Hauptauffassungen stehen sich gegenüber: 
Information als Abstraktor (Bedeutung, Zicler-
reichung, Wissenserweiterung) und Informati-
on als Variante von Datum und Nachricht. Das 
zweite tritt oft in Pluralform auf, das erste nicht. 

2. Einig ist man sich (im Unterschied zu den In-
formationswissenschaftlern), dass Information 
einer Nachricht zuzuordnen ist. 

3. Inhaltsgleichheit, die sich bei formalen Sprachen 
durch Standardisierung prüfen lassen könnte, 
ist ein einfacheres Konzept als (partielle) Dar-
stellungsinvarianz. 

4. Die komplizierten Überlegungen, ob Maschi-
nen menschliche Zwecke erfüllen oder nicht, 
umgehen Informatiker, u m einfacher über die 
technischen Zusammenhänge sprechen zu kön-
nen. Bei der Konstruktion großer Software-Sy-
steme spielen die Nutzer und die Frage, ob sie 
die Systcmnachrichtcn verstehen können und 
aus ihnen ein erweitertes Wissen aufbauen kön-
nen, aber eine große Rolle. 

5. Information nur Aufforderungen oder Aussa-
gen zuordnen zu wollen, ist zu eng. Neben dem 
Inhalt und dem zu erreichenden Zweck spielen 
zudem bei zwischenmenschlichen Nachrichten 
wei te re D i m e n s i o n e n e ine wicht ige Rolle 
(Selbstbild, Beziehungsbild usw.). 

6. Der Begriff Informationsverarbeitung ist nur 
sinnvoll, wenn Information als Variante von Da-
tum und Nachricht verstanden wird. 

7. Der Informationsbegriff ist für die Informatik 
nicht wichtig. Sie ist nicht die Wissenschaft von 
der Informationsverarbeitung, sondern die Wis-
senschaft von den informationstreuen Nach-
richten-Verarbeitungen. 
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